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Doſtoſewſki.
hat Doſtojewſki gelegentlich mit Dante verglichen. In der Tat

beſtehen Ahnlichkeiten. Beide ſind ſie ganz große Dichter beide der
ziemlich vollgültige Ausdruck einer Nation, beide auch berufen 8 weithin⸗
reichendem Führertum. Freilich worin ſie einander gleichen, darin ſind ſie auch
ſchon wieder verſchieden. Dante iſt eimiſch Im Lande Platos, wie berückt von

Der chau unvergänglicher Ideale. Doſtojewſki wurde genannt der „Dädalus
Im Labyrinth der Seele“, iſt ganz Hcholog Dante gibt ſich als das Kind
des Südens. lles WDS ſchildert, iſt klar geſehen und wie von ſelbſt das
Bild klarer Geiſtigkeit. Er kommt daher ſich In reinerer Luft die Dinge
deutlicher voneinander ſondern, die —  — ur iſt wiſchen Licht und
Schatten, ſo daß keine Übergänge bleiben, jene Dämmerung, In der die Pro⸗
bleme wohnen. Doſtojewſki iſt der Dichter Rußlands, dieſes öſtlichen Thule

Zeit und Raum In ler unbekannte Verhältniſſe dehnen, jede Linie
verliert In die Unendlichkeit, die Ahnung 2  ber hinaustreibend ins My⸗

ſtiſche Dante weiſt Wege, indem das Ziel der Wanderung eine ſtolze
Kathedrale ſtellt fertig vo  — Fundament bis In le ſtrahlende Kuppel hinauf,
letzte dichteriſche Offenbarung eines Zeitalters, das groß Wr in der ge⸗
ſchloſſenen Kraft ſeiner einheitlichen Idee. Doſtojewſki dem Dichter der Im
Chaos brodelnden Neuzeit, WuL gegeben, bis In die grauenhafteſten Tiefen
des Daſeins hinabzudringen und dort mit fürchterlicher Seherkraft jene ſa
taniſchen Mächte aufzudecken, die den entſetzlichen Zwieſpalt von heute, Ver⸗
wirrung und Erſtarrung hervorgerufen. Darum greift das kranke, zerquälte
Europa gerade nach dieſem Dichter, weil In ſeinen Idioten, Dirnen, Dr⸗
dern, Betrunkenen, Verfluchten und dämonen ſein eigenes Antlitz au
Darum liebt dieſen Dichter mit einer ſo dankbaren Liebe, weil Doſtojewſki
mitleidsvoll den göttlichen Funken auch Im entſtellten Menſchenbild noch
ſehend glaubensſtark die Möglichkeit einer Wiedergeburt erinnernd, ſelbſt
überwindend, nachdem faſt ſelber erlegen, leuchtendes, ſtärkendes eiſpie
wird, Hoffnungsſtern düſteren Horizonten.

wer iſt In kurzen Strichen ein Bild Doſtojewſkis zu zeichnen. Erſt
nach langer Beſchäftigung mit dem Dichter heben ſich langſam die charakteri⸗
tiſchen Linien heraus. Hat man aber einmal dieſe Weſenszüge entdeckt, ſo
Hört Doſtojewſki auf. ein Rätſel 5 ſein. Irgendwie ſind freilich die vber⸗

ſchiedenen Seiten dieſer Perſönlichkeit In der neueren Doſtojewſki⸗Literatur
ſchon herausgearbeitet, aber das Geſamtbild gibt ſich nicht leicht orſchern
Die ſehr befangen In der Denk⸗ und Gefühlsart des Weſtens oder des
Liberalismus oder auch des Proteſtantismus entweder dem Ruſſen oder
dem Gläubigen oder dem Orthodoxen nicht gerecht werden. Denn das ſei
gleich bemerkt, Doſtojewſki war zeitlebens, kleine Schwankungen In der
Jugend vielleicht Ausgenommen, ein getreue ind der ruſſiſch⸗orthodoxen
Kirche V der EL geboren und erzogen wurde, mit deren Sakramenten ver⸗

en auch geſtorben iſt Ihn Propheten einer Moral „jenſeits bvon

Gut und 68  L machen oder einem Geſinnungsgenoſſen Spenglers oder
einem „kirchen“⸗feindlichen Myſtiker, wie das alles ſchon geſchehen iſt, das
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4⁷—  — ebenſ ele Unge euerlichkeiten, ur möglich, eil Europa ſo weit bon
Rußlan

Einführung in den el Doſtojewſkis wird dadurch erleichtert, daß wir
ein Werk von ihm beſitzen ein winziges Kapitel nur in dem großen Roman⸗
bruchſtück der Gebrüder Karamaſoff, das ſozuſagen den ganzen Dichter enth  U  It
Noch mehr dieſer berühmten Legende vom Großinquiſitor ſpiegelt ſich
das vielleicht bedeutendſte ru Problem, ja etztlich ein Welträtſel. Lieſt
mauan dieſe Legende u erſten al dann wirken ihre Gedanken und Geſtalten
wie Geſpenſter Morgennebel Kehrt man aber immer wieder 3u ihr zurück
und betrachtet ſie die man niemals als Separatdruck h  ätte herausgeben ſollen

Zuſammenhang des Romans, dem ſie und des Lehbenswerks das
VN ihr krönt ſo nehmen dieſe Geſpenſter bald beſtimmte Züge und deutliche
Bewegung In ihrer Tragik liegt beſchloſſen die Tragik einer Welt und
in der Überwindung dieſer Tragik die Erlöſung.

In der Legende 9b0  — Großinquiſitor er  ein Chriſtus wieder auf Erden
Es iſt das Jahr 1500 auf dem vor der Kathedrale von Sevilla.
Er kommt ſtill daher und zieht das Volk wie einſt In den Städten
Galiläas riſtus heilt die Kranken und erweckt das ind der weinenden
Mutter zum Leben Und das olk beſtürzt und ſchreit und chluchzt
und da gerade, in dieſem Augenblick ſchreitet ber den Platz der Kathe⸗
drale vorüber der Kardinal Großinquiſitor Ein faſt neunzigjähriger Greis
groß und ufrecht mit vertrocknetem Geſicht und tiefliegenden Augen, daraus
MM noch Funken ſprühen Er 1e den Propheten, dem das Volk nach
läuft und läßt ihn verhaften. „Der Tag verrinnt, die finſtere, el lebloſe

* acht bvon Sevilla bricht herein: nach Lorbeer und Zitrone duftet rings⸗
umher. Da tiefen Dunkel öffnet ſich plötzlich le Eiſenpforte des
Kerkers, und mit Lichte i der Hand Li langſam der greiſe Großinqui⸗
Itor hinein Er iſt allein Die Ure  2. füllt hinter ihm Ins An der
Schwelle bleibt ſtehen und blickt lange eine Minute oder zweir ihm
mus Geſicht Endlich leiſe hinzu, ſtellt die Kerze auf den Tiſch und ſpricht
3u ihm Das biſt du? ＋

— Und nun beginnt dieſer einſamen Mitternacht

alten Bau des „Heiligen Gerichts bor der ſchweigenden Majeſtät Chriſti
eine Anklagerede des Großinquiſitors wider riſtus wie ſie von ſo grandioſer
Gewalt niemals iſt gehört worden

Der Kern dieſer Anklage iſt folgender Du ſo ſagt der Großinquiſitor
Liſtus haſt die enſchen geliebt und ſie retten wollen, haſt aber nicht ETL·
kannt daß der en die Freiheit nicht tragen kann Freie Diener wollteſt
du und nicht Sklaven, und ſo haſt du die Freiheit der enſchen nuLl noch ver⸗
grõ  ßert ◻ ſie verkleinern Indem du ihnen aber die Freiheit vermehrteſt
vermehrteſt du auch all das Leid und all das Unglück das QAus der Freiheit kommt
Nur wenige waren imſtande, dir hochherziger freier Liebe folgen, WS
wird Qus den Miillionen, denen ber ihre Kraft ging v IT, ſo der
Großinquiſitor fort haben die enſchen auch geliebt ihre Natur aber beſſer
durchſchaut als du Nachdem wir uns fünfzehnhundert 0  re mit deiner Frei⸗
heit abgequält haben Wir eingeſehen Man muß die enſchen bändigen

1 UÜberſetzung nach der Ausgabe des Inſel⸗Verlags
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muan muß ihnen die Freiheit nehmen, man muß ſie ketten bis ins Gewiſſen
hinein, und erſt dann wird möglich ſein, 3  hnen das lück geben Darum
haben wir nach dem Schwerte Cäſars gegriffen, und da wir ergriffen,
chwuren wir dich ab und folgten —5  hm“

Wer iſt dieſer Großinquiſitor ꝰ Gewiß hat Doſtojewſki dieſe wie alle ſeine
Geſtalten, der Wirklichkeit entnommen Darin iſt Realiſt. ber hat ſie
erfüllt mit einer ihm ganz eigenen Idee und darin iſt Expreſſioniſt leſe
geſchichtliche Figur wã im Kopfe Iwans der die Legende erzählt, einer
ſich immerfort ſteigernden Phantaſiegröße auf, wird Laufe des Romans
bor den unglücklichen Zweifler, der ſie erfunden, als Halluzination hintreten,
wird ſchließlich 3 hm ans Fieberbett kommen als der lebendige Teufel. So
en ſich hier gegenüber Chriſt und Antichriſt.

Iſt auch in der be ſo wenig wie der Uſt möglich, den künſtleri⸗
668ſchen Gehalt durch begriffliche Deutungen wiederzugeben, ſo kann man doch

Qus dieſer ganzen, mit myſtiſcher lut vorgetragenen Szene eine Grundauf⸗
faſſung herausſchälen. Auf der Seite Liſtus und le Seinen. Sie
en die Gottesordnung mit all ihren Rätſeln, aber ſie nehmen dieſe Gottes⸗
ordnung demütig und werden glücklichei he Auf der andern Seite Men⸗
chen wie der unglückliche Iwan die dieſe Gottesordnung eben
wegen ihrer Rätſel ablehnen und darum Oti ſind eine eigene Ordnung
zu erſinnen, le Menſchheit glücklich machen Dieſe Ordnung kann ſich
verkörpern Staatskirche, In wirt  aftlichen Syſtem,
Geheimbund irgend einer Gruppe bon Menſchen das alles iſt zunächſt
gleichgültig, iſt eben eine Menſchenordnung, erdacht bewußten Gegen
ſatz zur Gottesordnung So kann der Großinquiſitor Symbol ſein für
Peter den Großen, wie für Gregor natürlich wie Doſtojewſki die
Dinge anſa für Lenin wie Ur den Großmeiſter der Loge, auf den deutlich
angeſpielt wird, für irgend einen Kapitaliſten, wie für den General der Jeſuiten,
der auch genannt wird.

Das Tragiſche beider Geſtalten, von Chriſt ſowohl Wie Antichriſt liegt
dar  in, daß wir riſtus en als den, der für ſo viele vergeblich gelitten hat
und der ſeine größte Liebe verkannt ſah auf der andern Seite, daß der roß
inquiſitor, der ſi nur nach langem Kampfe von Tiſtus ge  nn hat das
furchtbare 4  Geheimn  18 auf ſich nimm der Menſchheit vorzulügen, verkünde
das wahre Chriſtentum, während ſich doch ſeines Abfalls von ihm klar
bewußt iſt 10 n  cht einmal mehr Gott glaubt.

Doſtojewſki hat O ſelber verſichert, daß durch Das Buch die Ant⸗
wort gegeben habe Iwan ſowohl Die den Großinquiſitor. Tatſächlich
der Roman auch das was die Legende ſchon ahnen läßt durch Muß der
Großinquiſitor 1e Menſchheit retten ihr vorlügen gebe ott
dann muß ott 10 der Tat exiſtieren Wenn btt ni  cht Wware ſo müßte man

ihn erfinden muß man ihn aber erfinden, dann muß ſein So die Form des
oft wiederholten Doſtojewſkiſchen Gottesbeweiſes Weiter Das Geheimnis

Großinquiſitors der ſelbſt nicht ott glaubt muß ihn logiſcherweiſe
zur Anarchie leiten und nicht nurl das wird ſich nicht halten einigen
wählten Kreiſen Es wird die dringen und dort die gleiche Anarchie
entfeſſeln le ene wenigen nur für ſich allein in Anſpruch nehmen wollten



hr ſich die antichriſtliche Ordnung bon ſelbſt ad absurdum, und 1 der
btſich Iwan Schluſſe ſeiner Erzählung dem· gläubigen

Bruder Aleſcha gegenüber gefangen
Auf der andern Seite bringt uns ſchon das nächſte Buch des Romans den

Inbegriff der Lebensweisheit oſſimas des ruſſiſchen Mönches. Darin
* el Uunter anderem Vieles auf Erden iſt uns verborgen, als Tſia dafür

ward uns aber ein geheimnisvolles heimliches Ahnen gegeben eines lebendigen
Bandes zwiſchen uns und andern Welt erhabenen und höchſten
Welt 1 L und auch die Wurzeln unſrer Gedanken und Gefühle ſind nicht hier,
vielmehr andern Welten Ott nahm Samenkörner QAus andern Welten
und ſäte ſie auf dieſer rde und erwuchs ſein Garten, und ging alles
auf WwOS aufgehen konnte Das Aufgegangene lebt aber und iſt lebendig nur

dadurch daß mit andern geheimnisvollen Welten In Berührung zu ſtehen
ſich bewußt wir wenn aber dies Gefühl dir wa wird oder gar ſtirbt
dann ſtirbt auch das, woSs dir aufgegangen war Dann wirſt du das
Leben gleichgültig werden und ogar haſſen! So denke ich darüber
In der Lehre dieſes Mönches die ielfach die olge Chri des
Thomas von Kempen erinner. wenn ſie auch wie das Chriſtentum oſto⸗
jewſkis manche allzuweichliche Züge klärt ſich langſam le Tragik des
Chriſtentums In die Freude der Erlöſten, und die düſtere Seite der Prä⸗
deſtination I zurück vor den lichten Mächten des Vertrauens und der Liebe

Inzwiſchen ſt mit der ideellen Deutung des Großinquiſitors der Gehalt
der Legende keineswegs er  P Offenbar wir dieſe Geſtalt der Me⸗
thode wiederum realiſtiſch expreſſioniſtiſch auch geſchichtlich geſehen Beſtimmte
Jahreszahlen werden genannt Zeitepochen dunkel angedeutet geſchichtsphilo⸗
ophi Fragen myſtiſchen Art ahnend ergriffen, wie das etwa in
unſres ovalis berühmtem Fragment „Europa und die Chriſtenheit“ der Fall

3 iſt. Den langwierigen Prozeß der Entſchleierung all dieſer Geheimniſſe hat
uns der Dichter erleichtert, indem ſelber! Roman „Der Idiot“ ſeine An⸗
ſicht 25„  ber den geſchichtlichen Bau Europas ausſprechen läßt (Ubrigens auch
manchen andern Stellen.) Im Salon des Generals Jepantſchin ſtellt Iwan
Fjodorowitſch die Frage „Wieſo ſoll denn der Katholizismus ein unchriſtlicher

— Glaube ſein ? worauf größter Erregung der ur Muyſchkin der
ſympathiſchſten Vertreter des Soſſima-Ideals antwortet „Erſtens iſt eim

unchriſtlicher Glaube! Das iſt das erſte und zweiten iſt der ömiſche Katho⸗
lizismus ſogar ſchlimmer als der Atheismus ſelbſt das iſt Meinung!
Ja das iſt melne Meinung! Der Atheismus predigt nur das Nichts aber
der Katholizismus geht eiter predigt entſtellten Tiſtus durch
Verleumdung und Be  impfung karikierten Tiſtus das Gegenteil von
Chriſtus! Er predigt den Antichriſt das ſchwöre ich nen das verſichere
Ihnen! Das iſt perſönliche langgehegte Uberzeugung, die mͤmIITL ſchon viel
Pein bereitet hat Der römiſche Katholizismus glaubt daß ohne emne untl⸗

verſale Herrſchgewalt die Kirche auf Erden nicht beſtehen kann, und ruft NoOoR
pOsSumus! Meiner Anſicht nach iſt der römiſche Katholizismus überhaupt
kein Glaube, ſondern einfach ene Fortſetzung des weſtrömiſchen Kaiſertums
und iſt be ihm alles, 9b0o  — Glauben angefangen, dieſer Idee untergeordnet.
Der ap hat ein Land eſr irdiſchen Thron beſtiegen
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und das Schwert ergriffen ſeitdem geht alles dieſer Art eiter nur haben
ſie zum Schwerte noch die Lüge, 1e Intrige, den Betrug, den Fanatismus,
den Aberglauben und das Verbrechen hinzufügt ſie haben mit den heiligſten
aufrichtigſten en wärmſten Empfindungen des Volkes geſpielt alles
alles haben ſie für eld für gemeine weltliche Macht hingegeben Und das
ware nicht die Lehre des Antichriſts Wie hätte da nicht der Atheismus On
ihnen ausgehen ſollen? Der Atheismus iſt von ihnen Ausgegangen, geradezu
uaus dem römiſchen Katholizismus! Der Atheismus hat zuerſt mit ihnen ſelbſt
angefangen onnten ſie den auch ſich ſelbſt Glauben enren Er gewann
dann Aus dem ſie beſtehenden Widerwillen Stürke: iſt ein Produkt
ihrer Lüge und geiſtigen Kraftloſigkeit! Auch der Sozialismus iſt 10 ein
Produkt des Katholizismus und des katholi  en Weſens! Auch iſt ebenſo
Wie ſein Bruder, der Atheismus, QAus der Verzweiflung hervorgegangen, als
Gegenſatz szum Katholizismus moraliſchen Sinne TIA für die
verloren geguangene moraliſche Macht der Religion bilden, den geiſtigen
ur der lechzenden Menſchheit 3u ſtillen und ſie zu retten nicht durch Liſtus
ſondern ebenfalls durch die Gewalttätigkeit! Das iſt ebenfalls eine reihei
durch Gewalttätigkeit das iſt ebenfalls Eenne Vereinigung durch Schwert und
Blut! Fraternit6é la mort! Katholizismus und Atheismus ſtehen alſo
nach dieſer Auffaſſung einem innern Zuſammenhang Sie haben ſchließ
lich Europa hervorgebracht das nach der Revolution die Gottes⸗
ordnung und das heilige Evangelium dieſe nu erſetzt durch menſchliche Ord⸗
nungen, durch Organiſationen und Syſteme, denen allen das widerchriſtliche
Machtprinzip gemeinſam iſt und die alle ſchließlich zurückweiſen auf Rom, die
geiſtige Mutter des Abendlands. So wird der Großinquiſitor Symbol für
einegeEntwicklung von Jahrtauſenden.

Größer wächſt ! dieſem Zuſammenhang der ſchweigende Chriſtus auf, der
des ruſſiſchen Volkes Sendung verkörpert. Gerade dem Ungeheuerlichen
ſeines Schweigens kommt das Grauenhafte dieſer Szene unheimlich zum Aus⸗
druüuck In Rußland iſt noch ein unverdorbenes Volk In Rußland lebt noch
der chlichte einfältige Glaube „Unſer riſtus muß als Schild dem Weſten
entgegenſtrahlen, unſer Chriſtus den WMDii un bewahrt und den ſie überhaupt
nicht gekannt haben! Man dem Ruſſen das wahre Ruſſentum
Man ihm, Wie ſich der Zukunft le Erneuerung und Auferſtehung der
gunzen Menſchheit vielleicht ennzig und allein durch den ruſſiſchen Gedanken.
durch den ruſſiſchen Oott und den ruſſiſchen Liſtus vollziehen wir und man
wird en welch ein ſtarker, ſanfter wahrheitliebender weiſer, ſanfter Rieſe
vor den Augen der erſtaunten Welt heranwa  en wir erſtaunt und EL⸗

chrocken wir die Welt aber allerdings ſein weil ſie von uns nUuLl das Schwert
Erwarte das Schwert und le Gewalttätigkeit denn Da ſie nach ſich ſelbſt ULr⸗
teilt kann ſie ſich uns nicht ohne Barbarentum vorſtellen Soweit Ur
Muyſchkin Auch hinter dieſem Liſtus E alſo Sammelt muan
die Strahlen die Qaus den übrigen Worken Doſtojewſkis auf ihn fallen ſo
ſcheint auf einmal umleuchtet von ſeltſamen Lichtern, die der
Morgenſonne die Kuppeln der ruſſiſchen Kirchen ſpielen Fremdartig
hbleiben dieſe Bauten dem Lande deſſen Bevölkerung ſo andächtig zu ihnen
wallt Ein Traum nur cheinen ſie 8 ſein, enne märchenhaften Farben auf
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de zehnſuc ia ophia und den Herrlichkeiten des kaiſer⸗
an  8: Dahin geht, wie Weſten der Zug nach Rom, ſo Im Oſten

kie ſte Drang der Tu  en
Phantaſtiſ. nennen wir lesalles vielleicht, das Seltſame ſolcher Träume

mit unſrer nüchternen Vernunft prüfend. Freilich iſt auch phantaſti
ſpottet ja ſchon Alexander Herzen über die „Verdienſte“ des erſtarrten Byzanz
M die uſſiſche Kultur und haben überhaupt die „Weſtler“ das ru
olk oft roniſch darauf hingewieſen, Wwas bon Europa noch lernen
habe ber das hindert nicht daß Phantaſien in Rußland zünden Das
Volk von St Petersburg wu wohl Wwas tat als PS dieſem Dichter ein
Leichenbegängnis veranſtaltete, wie kaum 1Ee eimn Zar erfahren Niemand
hatte ſo wWwie das Innerſte der ruſſiſchen Seele ausgeſprochen niemand wie

das Heiligſte Stockruſſiſchen ſo erkannt und verehrt Ihm war eme
dichteriſche eine ideale Angelegenheit woas da verkündete, aber allzuſchnell
macht emne rückſichtsloſe Politik mit ſolchen Vorſtellungen ihre
Panſlawismus das ind dieſer Träume, und dieſer Panſlawismus iſt
wahrhaftig nicht bloß ein Traum, auch wenn Augenblick eingeſchränkt
erſcheint auf die ſtliche Slawenwelt allein. Denn Rußland iſt groß und ſeiner
Möglichkeiten ſind unendlich viele Der we Tu Liſtus iſt ſeit oſto⸗

—— jewſkis Tagen nicht geſtorben. Die Dichter des bolſchewiſtiſchen Rußlands,
Bjely Jeſſini und Alexander lock haben ihn wieder erweckt, aber gur ni  cht
in der Richtung auf den „ſanften Rieſen m, ſondern — unheilvoller Ver⸗
bindung mit dem Wilden, dem Szythiſchen dem Barbariſchen ihres Volkes
Alexander Block äßt dieſen US bei ihm iſt wohl der leidende Ge⸗
mein den roten Horden vorangehen

reiten ſo in hehrem Wahne
Hungrig folgt der Hund von fern
Und mit blut ger ne

Kugelfeſt verratgefeit
Schneeverhüllt un perlumſchneit

Sanften Schritts durch Sturmestoſen
Geht Kranz Qu weißen Roſen

Li  umhaucht gleich Stern
Jeſus Chriſt der ohn des Herrn

Es mag gleichgültig ſein, wois Alexander Block eigentlich hat ſagen wollen
jedenfalls iſt hier Tu Tiſtus Verbindung gebracht mit der
ruſſiſchen Revolution Und das iſt immerhin ein vielſagendes Symbol Die
heiligſte Idee die flammendſte Begeiſterung erſcheint verbunden mit der
fürchterlichſten Organiſation mit dem Vernichtungsdrang wilder Aſiaten.
Doſtojewſki hat mit Bakunin den Bund geſchloſſen un wer kann ſagen, Wwas
daraus wir wenn einmal das berühmte ru Dreigeſpann Uunter ſolcher
Führung wider Europa heranbrauſt le großen Eroberer Timur un
Dſchingis⸗Khan fuhren wie ein Sturmwind über die Tde hin und gedachten
das Weltall zu erobern ber auch ſie wurden, wenn auch unbewußt getrieben
von dem großen Bedürfnis nach Vereinigung aller enſchen Wer das
Weltall eroberte und den Purpur Cäſars anlegte, der wür  3.  de üuhe bringen
ber die Menſchheit.“ Im Gefühl wurzelnd iſt der ruen
all den jähen Schwankungen dieſer Sphäre ausgeliefert. Eroberer— und
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Zerſtörertrieb, Glaube und Unglaube, Madonnenverehrung und Dirnenkult
wechſeln In dieſer Erregtheit, die eigentlich noch kaum QAus dem Phyſiologiſchen
ins Geiſtige vorgedrungen, In unberechenbarer elſe und cheinen ſchließlich
nebeneinander wohnen In der gleichen Seele, wie der Hcholog oſto⸗
jewſki das ſowohl bei Iwan als auch bei Dmitri zeigt, dem dritten der Brüder
Karamaſoff. Europa überhört zur Zeit bei ſeinem innern wi das Ge⸗

—witterrollen Im Oſten Wer aber auch nur oberflächlich le Berichte .  ber das
Vordringen der Bolſchewiſten In nad In Mittelaſien und ber ihre Freund⸗

mit den Söhnen Mohammeds In Indien wie m der Türkei verfolgt,
wir ſich bald klar darüber werden, Europas und der gunzen ziviliſierten
Welt Aufgabe eute eigentlich liegen hätte Möchte das Wort nicht
Wahrheit werden, daß der nächſte Krieg die Ziviliſation überhaupt
gehen wir  d.

So unmittelbarer ſeeliſcher Ergriffenheit voll werden alle dieſe von Nach⸗
folgern Doſtojewſkis ielfach mißbrauchten Gedanken In gigantiſchen An⸗
ſchauungen bvon ihm entwickelt, daß man wohl wie ſie QAus furchtbar chao
tiſchen Tiefen kommen, Qus einem Gemüt, das EL mit ſich ſelbſt hat ringen
müſſen Doſtojewſki war ſchweigſam wie die ſeines gedrückten Volkes.
Er wollte nach außen hin nicht wahr haben, wie ſehr innerlich litt. Zu
dringliche Fragen wußte mit leichter Geſte abzuwehren. Nur hier und da
finden wir eine Aufzeichnung, die tiefer blicken läßt „Der Großinquiſitor und
das Kapitel von den indern.“ Unter dieſer Überſchrift el In den 1880
notierten Gedanken: „Angeſichts dieſer hbeiden Kapitel hätten Sie über mich
vielleicht wiſſenſchaftlich, aber nicht In philoſophiſcher Hinſicht ſo geringſchätzig
3 urteilen brauchen, obſchon Philoſophie nicht meine Spezialität iſt Auch
Ni Europa gibt eS keinen atheiſtiſchen Ausdruck von ſolcher Gewalt und hat

nie gegeben. Folglich glaube ich riſtus und bekenne ich mich dieſem
Glauben nicht Wie ein ind ſondern mein Hoſianna iſt durch das große Fege⸗
feuer der Zweifel egungen, wWwie In meinem letzten Roman der Teufel von
ſich ſagt.

* Es genügt nuuLr ein kurzer Blick auf die Lebensſchickſale des Dichters.

3zu begreifen, wie dieſer Antichriſt In ſeiner Seele hat entſtehen können.
Überſtrenge Erziehung des Findes Im Vaterhaus Moskau: Verhaftung
des jungen Fähnrichs der Im Grunde mit „ſtaatsgefährlichen“ ſozialiſtiſchen
Umtrieben wenig tun hatte, In St. Petersburg: jene für ſein guanzes Leben
ſo entſcheidende Komödie auf dem Schafott fünf Minuten lang dem
ſichern Tod ins Antlitz 1e dann Sibirien, man leſe die Erinnerungen QAus
einem Totenhaus: und den vier Jahren äußerſter Sklaverei noch weitere
fünf einer harten militäriſchen Dienſtzeit in Semipalatinſk. Man verſetze ſich
in 1le Lage eines jungen ruſſiſchen Schriftſtellers der in der Not ſeiner
Fruchtbarkeit fern der Hauptſtadt und dem literariſchen Leben ſeine Tage In
ödeſter Gleichförmigkeit vergeuden muß Dazu dann die unglückliche er Ehe
endlich Rückkehr nach Petersburg, Tod de ruders, gewaltiger Schulden⸗
nachlaß ins Ausland, gelegentliches Verſinken In Spielwut, und endlos
und immer neu die Geldnot. Zuletzt doch Heimkehr in ein Vaterland, das
V Parteien zerriſſen iſt und einen enſchen weder begreift noch In Ruhe läßt
den ſeine flammende reine Überzeugung außerhalb aller Parteien ſtellte; und
erſt Schluſſe den Abend hin eim einigermaßen ſorgloſes Daſein
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wenn auch dieſes noch erfüllt von fieberhaftem Schaffen. Daß da ern Iwanentwickelt, derild und verzweifelt aufbegehrt wider Glauben und Vor⸗
ſehung läßt verſtehen. ber neben ihm Soſſima: ſein Geiſt war
in den frommen Gebeten des Kindes, wehte ihm1QAus den ſtimmungs⸗
vollen Gottesdienſten ſeiner Kirche, QAus den Evangelien, von denen ſagt
35  leLr Jahre habe ich ſie meinem Kopfkiſſen gehabt Sibirien
nämlich habe daraus geleſen und andere daraus leſen gelehrt“, vor allem
Qus der en Seele des Volkes, das ſo liebte. Dabei gab eine Kraft
In ihm, die dieſe Kämpfe bald hinauswachſen ieß ber die rein perſönliche
Grenze, Wwar das Miitleid die Seele ſeiner Seele le kann man dieſem
unglücklichen ruſſiſchen Volke elfen ? Mit dem Sozialismus v ne iſt
eine Idee bei Doſtojewſki verweht die durch Bjelinſki be ihm einführte
mit dem Ausſpruch Die Revolution hat vor allem das Chriſtentum 3 vber⸗
nichten, denn ſie iſt bor allem auf dem Atheismus begründet Denn Doſto
jewſki war nu einmal gläubig, und zwar In ſolchen Maße daß ſich

8  2— *5 ſein Antlitz qualvoll verzerrte, wenn jemand häßlich ber Chriſtus pra In
der Todesangſt und in der Verbannung, Verkehr mit den von der men
lichen Geſellſchaft Geächteten, mit dem Volke und ſeiner Not ird hm
deutlicher und ganz von heraus mMI elvußter, daß nur der Glaube
jene Antriebe 8 geben bermag, die ber Worte und Programme hinaus zu
welterlöſender Tat führen Bald e offenen Kampfe mit den liberalen
Richtungen, die von eſten her ſein Mütterchen Rußland beglücken wollen,.
erkennt IIi chärfer das Seelenloſe dieſes gunzen Intellektualismus und
verkündet mMM feuriger ſe

In religiös-völkiſches Ideal lles WS 1E ein
Gläubiger empfinden mag, wenn das Heiligſte i menſchlicher Verwaltung
geſchwächt oder entſtellt ſieht hat auch Doſtojewſki gefühlt; le Dunkelheit
der offenbarten Geheimniſſe hat auch ihn geängſtigt; wie auf der andern
Seite auch nicht ſo ohne weiteres ſich bon m „Europa“ hat befreien können.
das ihm on jungen Jahren als das Land der Wunder und der Schön⸗
heit erſchienen Wwar So wurde ſein uneres Leben eine ſtändige Auseinander⸗
ſetzung und zwar be hm, dem Dichter zugleich ein dramatiſches Ringen
wiſchen Engel und Dämon.

Dieſes Ganze denke man nun hinein ! das Innere eines pathologiſchen
Menſchen dem alle Maße wachſen Doſtojewſki litt Art
riſcher Fallſucht deren Ablauf mit mediziniſcher Genauigkeit ſo manchmal
beſchrieben hat Nun iſt gerade dieſem Leiden eigentümlich daß die
Einheit des enſchen ſpaltet me fremde Macht ſcheint ſi lötzlich
Seelengrunde „ wãũ drohend m und vergewaltigt mit
Kraft die jeder Gegenwehr ſpottet den unglücklichen Menſchen und wirft hn

Boden Es iſt klar daß eine phyſiologiſche Veranlagung ihren Ein⸗
fluß auszuüben bermag auf die eelt Struktur, bis weit le
dichteriſche Haltung hinein. Das ema des „Doppelgängers“ fand oſto⸗
jewſki! ſeiner eigenſten Erfahrung.

Daß Iwan und Soſſima ſich ſeinem Innern nicht verſöhnen wollten.
das WMWTLT ſchließlich Doſtojewſkis ſtändige ſchmerzliche Spannung, wenn man
wi ſeine perſönliche Tragik Sie wird ſo ergreifender, als hierin das
ſchickſalhafte rbe ſeines Volkes übernimmt Wieſo denn Das Chriſtentum
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kam nach Byzanz, In ſchon erſtarrter Form, wie eine „fertige Sache“. Natür⸗
lich verlor auch ſo nicht ganz die ihm innewohnende Kraft ber allzu⸗
newurde der kaum erblühte Frühling dieſer Kirche ſchwerſten Wettern Aus⸗

geſetzt. In den ſchismatiſchen Kämpfen des Oſtens geht langſam die Sonne
RNoms unter den Horizont und überläßt dieſe ſich ſchon der abendländiſchen
Kultur ferne Welt ihrer winterlichen Einſamkeit. Es kommt die Zeit der
Tatarenüberfälle, die ſchließlich endet In eine 75  ber zweihundertjährige Fremd⸗
herrſchaft Natürlich kann unter ſolchen Verhältniſſen kein Prozeß voll
ziehen, wie ihn das Miittelalter PS8 Weſtens erlebt hat Während ſich bei
uns In der Freiheit eines mächtig aufſtrebenden Volkes Religion und Kultur
miteinander verbinden und eine chriſtliche Kunſt eine chriſtliche Wiſſenſchaft
und ein chriſtliches Staatsweſen erſtehen laſſen bleibt Rußland ein Land
„Ohne Mittelalter“, indem ens die Aurun QAus allen möglichen fremden
Elementen etwa wie einen nationalen Vermittlungsſtil zuſtande bringt. Dazu
I dann unter dem Joche der „Goldenen Horde“ Dder Kampf oskaus
die Alleinherr  aft In dem ſchließlich der finſtere Deſpotismus jenes Le
lichen Iwan obſiegt, der 75  ber zer  N Gemeinweſen und zertrümmerten
Bojarenſitzen die blutige Majeſtät des Zarentums aufrichtet. icht Niſchni
Nowgorod, le freie, demokratiſche Handelsſtadt, wir die Herrin Rußlands,
ſondern Moskau, die geknechtete Sklavin eines byzantiniſchen Abſolutismus.
Dieſe neue Staatsgewalt macht nicht halt vor der Kirche Auch Rußland
hatte ſeinen Kampf zwiſchen Kaiſer und ApP dort wiſchen Zar und Patriarch,
reilich ni  cht Im weltgeſchichtlichen Ausmaß wie das Abendland ſondern
mehr nach Art orientaliſcher Palaſtrevolutionen, und mit dem Ausgang, daß
ſchließlich Unter Peter dem Großen der Spitze der ruſſiſchen Kirche eine
vollkommen weltliche Behörde e Daß Uunter dem Drucke der berüchtigtſten
Bureaukratie, die Die Welt kennt, und der finſtern Atmoſphäre des Zaren⸗
Ofes überhaupt ein kirchliches Leben ſich nicht entwickeln konnte, bedarf keines
Beweiſes. In einſamen Höhlen und In weltentlegenen Klöſtern die
Religion ihr poeſievolles Daſein, nachdem he verwehrt iſt das Lehen ſelbſt

geſtalten und eine Kulturmacht 3 werden. In le Tiefen des Gefühls
und der Muſik zieht ſi ein Chriſtentum zurück, dem die Umſtände nicht
erlaubten, jene kräftigen ſeeliſchen Organe 3u bilden, le uuL Im Kampfe mit
der harten Wirklichkeit ſi entwickeln können. So bleibt leſe Kirche In ihren
beſten Vertretern auf dem Stande des Baſilius, des Mönches, den man In
Rußland ſo hoch verehrt. Fromm iſt dieſes Volk tiefgläubig, voll Liebe
ſeinem Kulte voll von Enthuſiasmus für ſeinen Liſtus ber kennt nicht
die heroiſche Tat, hat doch immer nur leiden gehabt. Ganz verſunken In
ſein Duldertum, hat PES ſchließlich ſeine Einſeitigkeit zur Tugend gemacht, das
tätige Chriſtentum des Evangeliums in die untätige Myſtik des Buddhismus
getaucht und die in der Wirklichkeit des Lebens gebundene Kraft in die Traum⸗
welten der Phantaſie verlegt. Und tief, immer tiefer wurde die Kluft wiſchen
Himmel und rde dem Ruſſen doppelt ühlbar, eil mit ſolcher Inbrunſt
ſeine liebt „Gibt denn keine Freiheit mit Gott ꝰ“ rag Golizyn,
der junge Revolutionär In ereſchkowſkis neueſtem Roman. Darauf Die
Antwort Rylejews:

„Nein, mit ott iſt die Sklaverei.“



* wſk
le Sklaverei, nun wird es die Freiheit ſein

*iſt war

irklich v ann ꝰ Jetzt aber . .. ein, Golizyn, iſt kalt, ſo kalt!ꝰ„Was iſt kalt Rylejew 2*

hrott und Ihr Himmel. Wer den Himmel liebt,
„Kann mamn denn nicht beides zugleich lieben 2* liebt die Erde21
„Lehren Sie mi  ch, wie man tut. *
Und Iwan Unter Katharina dringt Aus dem ſchon entgötterten Europadie Bildung ins Land Enzyklopädie, man weiß, Was das bedeutet. Es gabin Rußland keine geſchulten öpfe die ſich mit all dieſen Syſtemenhätten auseinanderſetzen können, wie etwa le großen Scholaſtiker des Miittel-

alters mit Ariſtoteles und den Arabern. Man konnte nur annehmen und2 beten, man ritiſch hätte ſondern und wählen müſſen. Kein Wunder, Daß
nun die Idee des Fortſchritts die ruſſiſche Intelligenz berauſcht, verſprach jadieſe Wiſſenſchaft, Wege ehnen 3u Leben In Freiheit. riſt der erſtan des Ruſſen, der ein geborener Dialektiker: iſt aber auch in* ſeiner Dialektik bleibt noch ſpürbar die Welle des Gemüts, 1e alles mit
widerſtehlicher Gewalt In ihre Höhen und In ihre Tiefen rei Dazu hat ſichbei ihnen die Bildung noch nicht wie Im altklugen Europa bvon der jugend⸗lichen Verbindung mit dem Leben ſelbſt gelöſt, und ſo wurden 1e Problemeder Philoſophie nicht bloß durchdacht, ſondern ogleich auch durchlebt. itelßerer Teilnahme hat man In Moskau ber Hegel geſtritten als ſelbſt In
Berlin. Eine Theorie nach der andern wurde ſo ne In ihre äußerſtenKonſequenzen getrieben, bis ſchließlich zum letzten QAus Europa importiertenSyſtem kam, zum Marxismus, deſſen geiſtiger UÜberwindung Rußland
nur wenige Jahre brauchte, nachdem man Iin Europa ein halbes Jahrhundertbenötigte, dieſe Ideologie ad Aabsurdum zu führen. Das iſt 10 Iwan!
„Wie kannſt du nur leben mit einer ſolchen Hölle In der Bruſtꝰ“ Es iſt 1e
Frage des 35  jungeren Bruders Aleſcha die man mit größerem echt das

Rußland von heute ſtellen könnte.
Leicht hört muan QAus dieſem ruſſiſchen Problem das darin verborgene Welt⸗—

problem heraus. Wir haben hier nur eine beſondere Prägung jenes Grund⸗
problems, Qus deſſen jeweiliger Löſung, ſei ſie nun richtig oder größte
Triumphe einerſeits und größte Tragik anderſeits Im Laufe der Geſchichte für
Welt und Kirche erwachſen ſind; jenes Grundproblems, das in der men
lichen Natur, die ein ind zweier Welten iſt, ſchon deutlich, In dem enſchen⸗
tum des Reiches Gottes aber noch viel dringlicher, In viel gewaltigeren Span⸗
nungen offenbar wir  d; iſt der logiſch leicht faßbare, pfychologi aber
unendlich ſchwierige Ausgleich wiſchen Natur und Ubernatur, Kirche undV. Kultur, Reich Gottes nicht von dieſer Welt und doch In dieſer Welt oder wie
immer man die Gegenſätze formulieren will. Wo wir heute mit Händen
greifen, auch die ähnlichen Gedankengängen bisher verſchloſſen
daß das Unheil der Welt ſchließlich daher kommt, daß mun die Grundſätze
des Chriſtentums auf dem profanen Gebiet vernachläſſigte, daß nun auf unſer
unglückliches jenes Ereignis der Loslöſung der menſchlichen Natur

44  44 9bo  — Wirkbereich der Kirche das In den Tagen der Reformation und des
Humanismus ſich vollzog, lawinenartig wachſend niederrollt, le Welt in ein
Chaos zerſchlagend, In dem die Beſten verzweifelnd nach Ideen und Kräften2
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ausſchauen, ſtark genug, die entfeſſelten Dämonen zu bändigen, ſtehdie ganze Tragweite der jeweiligen Löſung dieſes Problems deutli
Augen, und wir verſtehen, wie ein Dichter der les alles geſtaltend geſ. chauthat, ſeine beſten Kräfte daran dieſen gunzen Wirrwarr zu entknäueln.

Wäre ihm doch der wohl viel ber die phantaſierte, ſie aber
niemals ernſtlich ſtudiert hat, der auch auf ſeinen Europareiſen immer nurden Menſchen betrachtete uus einer In Rußland bereits gebildeten Einſtellungheraus, wäre  210 ihm doch das aufgegangen, was Solowiew, ſeinen Bekanntenund Freund, ſchließlich zu einem Ausgang dAus der quälenden Enge geführthat Auch Solowiew ſah auf Europa wie Doſtojewſki „Jede Herrſchaftdie nicht auch zugleich das abſolute Prinzip der Wahrheit In ſich verwirklicht“,ſo el ſchon In der erſten ſeiner wo  If Vorleſungen „  ber das Gott⸗
menſchentum, Hiſt gleichbedeutend mit Vergewaltigung, und die Unterordnung
unter eine Macht kann nurl eine erzwungene ſein Und bald darauf:„Hieraus ird der gewaltige, der negativen Entwicklung des Weſtens zuGrunde liegende Sinn, ird die mächtige Bedeutung der Ziviliſation des
Weſtens er Sie ſtellt einen vollſtändigen und folgerichtigen Abfallder natürlichen Menſchenkräfte vo  — göttlichen Prinzip dar, ihre ausſchließiche Selbſtbehauptung und das Streben, auf dieſen Kräften ſelbſt das Ge⸗
bäude einer allgemeinen Menſchheitskultur zu errichten.“ Solowiew kam aufder uche nach einem Ausgang QAus dieſen Fragen ur katholiſchen Kirche.Daß Doſtojewſki nicht auch dahin gelangte, braucht mun nurl 3u erklären und

verſtehen, auch gleich zu verzeihen. DerVwird EerzogenniIn Unkenntnis, ſondern Qu Im Haß wider Rom habe ſelbſt in ruſſiſchenSchulbüchern Stellen gefunden, le zeigen, wie eln Ruſſe ohne daß ihm auch
nu eine Ahnung von der Wahrheit aufgeht, der katholiſchen Kirche vorbei⸗
geführt wird Er le ſein Chriſtentum in der hiſtoriſchen Linie Byzanz-Jeru⸗ſalem: Rom aber liegt weit ab nötigt gur nicht zur Auseinanderſetzung, wird
mit einer Selbſtverſtändlichkeit, die gur nicht mehr zUum Widerſpruch reiz alsAbfall von Chriſtentum, oft nur nebenbei, wie etwwas, das jedermann 10 weißgekennzeichnet. Auch Im Geſpräch mit Ruſſen hatte ich manchmal Gelegenheit,dieſen eigentümlichen, ererbten und daher gewiſſermaßen In die Härte der Ver⸗ſteinerung übergegangenen Haß des Schismatikers wider Rom kennenlernen. arüber ſollte man auch hei jeglichem Miſſionswerk keinerleiTäuſchungen hingeben. Da vielfach auch naheliegende nationale Gegenſätzedieſen Haß noch vergrößert haben ſei nur beiläufig erwähnt. Sein Bild vonRom hat Doſtojewſki der ruſſiſchen Tradition entnommen, und nulr In derGeſtaltung iſt hier Dichter. Hätte er geahnt, wie nahe ſein Soſſima demhl. Franziskus des Weſtens E h  ütte ihm jemand 1e Binde von den Augen
„ daß hinter all den Formen und der kraftvollen Hierarchie diegroße A  jebe eſchaut hätte, die krOtz aller menſchlichen BegleiterſcheinungenDas ſchlagende erz dieſer Kirche iſt, ohne Zweifel wüäre

⁰ auch den WegSolowiews deſſen Kinderauge mehr eſehen hat als der nokluge Menſchenkenner. Ubrigens hat Doſtojewſki bon den katholiſchen Men⸗ſchen die hm begegnet ſind immer mit chtung geſprochen und oft betont,daß man en und Idee nicht erwechſ In dürfe Was Im letzten GrundeRom verurteilt. ſind Dinge die
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der römiſche 0  0 nicht
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bewundern braucht. Man kann 10 überzeugt ſein bvon der Notwendigkeit bvon

Behörden und doch den un hegen, möchte gerade bei dieſen Behörden
das Irdiſch⸗Behördliche möglichſt wenig In die Erſcheinung treten; gewiß
dürfen mir Die Heiligen In der Reihe der Päpſte lieber ſein als die mehr
weltlichen Herrſchergeſtalten unter ihnen; und jedenfalls gilt für den letzten
Gläubigen ſowohl wie Ur den tiaragekrönten Nachfolger Chriſti das Wort des
Evangeliums: Daran ſollt ihr erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid daß ihr
einander liebet. Es iſt miu darum gur nicht wunderbar vorgekommen, als
miu einmal jemand geſtand, ſei durch Doſtojewſki katholiſch geworden.

Von der vollkommenen Löſung ſeiner Grundfragen wie durch ſein Schickſal
ferngehalten, hat Doſtojewſki ſich In ſeinere bemüht, Ott und en
Kirche und Kultur wieder In die rechte Harmonie bringen Weniger wichtig
mug cheinen WS mehr theoretiſch als künſtleriſch vorſchlägt me
Kirche die nach Art der Theokratie des Alten Bundes und umgekehrt Dem
hiſtor

en Prozeß im Abendland den Staat ſozuſagen In ſich aufſaugen
ſollte Freilich Ni  ckt dieſes Ideal mit Bedacht weit hinaus V eine ferne,
ferne Zeit ſah eL 10 in Rußland manches In der Staatskirche, auf das ſein
Großinquiſitor ſo ungefähr gepaßt hätte! Nun, das ſind Utopien, 97˙7  ber Die
mauan nicht weiter reden braucht. Mehr dichteriſch MDar jene Löſung, der⸗—
zufolge Aleſcha der Jünger Soſſimas ſein Kloſter verlaſſen ſollte ſym⸗
boliſch geſprochen Die Religion muß Aus den Klöſtern in die Welt und das
Leben erfüllen. Hier zeig übrigens auch die ſtarke Aktivität, Die das
Chriſtentum Doſtojewſkis immerhin bvor dem halben Buddhismus Tolſtois
und anderer Ruſſen auszeichnet. Eine rein dichteriſche Löſung gibt endlich
Doſtojewſki, wenn jenen Augenblick beſchreibt In dem ein 9b0O  — Ewigen He⸗
löſter en die Verbindung mit den jenſeitigen Welten wiederfindet. Auf
einmal ſtrömt In einen ſolchen eine neule Kraft Nicht Qus dem Menſchen
geboren, ſondern ihm 9b0  — Jenſeits verliehen, gibt doch dieſe Kraft erſt das
eigentliche Leben Nicht ſelten fallen „Erlöſte“ nieder, küſſen dankbar die
Tu rde und wiſſen ſich ni  cht laſſen In rem dti  en Glücksgefühl.

So wird uns Aleſcha geſchildert m jenem Augenblick, als eben von

dem Sarge des entſchlummerten Soſſima entfern hatte „Geine ru die
bon Entzücken erfüllt War, dürſtete nach Freiheit, nach Raum, nach Weite
ber ihm wölbte ſich unüberſehbar die weite Himmelskuppel, voll von ſtillen,
leuchtenden Sternen. Vom Zenit zum Horizont rſchien undeutlich noch, faſt
wie verdoppelt le Milchſtraße. ine friſche und unbeweglich ſtille acht
hatte ſich 7  ber die rde gelegt. Die weißen I,  Urme  22 und goldenen Kuppeln der
Kathedrale leuchteten ſaphirnen Himmel. le ppigen Herbſtblumen auf
den Beeten beim Auſe bis u Morgen entſchlummert. Es Wwar, als
Ob die rdiſche Stille mit der himmliſchen ineinanderfließe, das Geheimnis der
rde berührte ſich mit dem der Sterne.

ler rückt Doſtojewſki deutlich auf die Ebene Dantes. Das iſt der Dichter,
der nach ferno und Purgatorio ſein Paradiso grüßt und die himmliſche Bea⸗
trice. Ihm war nicht gegeben, wie dem großen Florentiner, tiefer in Die
Welt der Gnade einzudringen. Ihm iſt nicht reſtlos gelungen, jene Har⸗
monie wiederherzuſtellen, die In einer glücklicheren Zeit rde und Himmel
ineinanderſchlang, den „euklidiſchen Verſtand“ verſöhnend mit dem myſtiſchen
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.ſtofe
Tri E. enen lichten Augenblicken, die gun af
Dichters durch alle Syſteme undTheorien hindurchbricht, nur noch als
EchoGottes Stimme wiedergebend, in dieſen Augenblicken höchſter ſeeliſchSteigerung, da iſt ihm vergönnt, jene Einheit 3u fühlen die bei Dante alles
beherrſcht Darum Wwar Doſtojewſkis Kunſt auch nicht glich das klaſſiſche

** Ideal der Schönheit verkörpern. Denn dieſes Ideal ſetzt innere eſchloſſen
14heitboraus, icheres Stehen auf feſtem Grunde. Da läßt ſich bauen, da chließt 4ſich leicht Strophe Strophe, da klingt die Ordnung wie bvon ſelbſt In tönen⸗
Kder Harmonie. Kann man auf wogendes 0S Fundamente gründen Und
*gar noch Säulen und hochgewölbte Dome ? Doſtojewſki iſt ke  In KHüuſtler

dieſer Art. Er blieb„Dder Mann mit der Fackel“ der in alle Abgründe leuchtet.
Was kümmern ihn Maße und Gewichte! Wohl ertrau mit den Geſetzen der
Sprache und ihren Forderungen, hat doch die feurige Seele alle Formen und V.alle reinen Linien durchbrochen. Drei bis vier Baäinde umfaßt jeder ſeiner großen
Romane, und Was wälzt ſich nicht alles In einem ſolchen Roman vorüber 4**Perſönlichkeiten und Ereigniſſen, Erörterungen und Programmen, Voer⸗—
brechen, Viſion und Ekſtaſe Und doch klingt Aus allen Stimmenſtets der
gleiche Ton, die Abſage jenes Phantom emanzipierter Kultur, das ſichei
Nietzſche dem weſtlichen Doppelgänger Doſtojewſkis, ſeinem höchſten ſtolzen
Gipfel aufſchwingt dem Men  engott und dieſer Ton iſt zugleich auch2 wieder in allen Tiefen der Schuld und auf allen Bergen der Verklärung der

—Hymnus jenen einzigen Erlöſer der Welt bvor dem Doſtojewſki de⸗
mütig Im Glauben gebeugt hat, den Gottmenſchen Jeſus Chriſtus

Friedrich Muckermann
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